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Romanshorn geht voran! 


Die statutarische Verankerung der Ladengemeinschaften beim Lebensmiltelverein Romanshorn und Umgebung 


In früheren Jahrgängen des «Schweiz. Konsum- 
Vereins» war wiederholt die Rede von Versuchen, die 
im Lebensmittelverein Romanshorn und Umgebung 
mit den sogenannten Ladengemeinschaften gemacht 
worden waren. In den letzten Jahren herrschte dagegen 
um cliese Versuche ein auffälliges Stillschweigen, und 
der mit dem Lebensmittelverein Romanshorn nicht in 
engeren Beziehungen stehende Leser konnte den Ein- 
druck erhalten, die Erfahrungen mit diesem Institut 
für die Kontaktnahme der Mitglieder unter sich und 
mit der Verwaltung scien auf die Dauer doch nicht so er- 
mutigend gewesen, wie es anfänglich den Anschein ge- 
habt habe, und man sei deshalb über die Ladengemein- 
schaften wieder «zur Tagesordnung geschritten». Dem 
ist aber tatsächlich nicht so. Es lässt sich im Gegenteil 
feststellen, dass die Ladengemeinschaften heute den 
Stand erreicht haben, der den Initianten und Befür- 
wortern, unter denen wir in erster Linie Nationalrat 
Schümperli sowie den heutigen Verwalter der Genossen- 
schaft, Kurt Etter, und seinen Vorgänger, Willy Blum, 
erwähnen möchten, von Anfang an vorgeschwebt 
hatte, nämlich dass sie ihre Verankerung in den Statuten 
gefunden haben und damit zu einem festen Bestandteil 
der Organisation der Genossenschaft geworden sind. Da 
die ersten Anfänge der Bildung von Ladengemeinschaf- 
ten auf das Frühjahr 1943 zurückgehen, kann man be- 
stimmt nicht behaupten, dass die Sache überstürzt 
und tatsächlich haben die Ladengemein- 
schaften dans Bewährung schon lange, bevor der ent- 
scheidende Schritt des Einbaues i in die Organisation der 
Genossenschaft getan wurde, bestanden, so dass nicht 
mehr mit den Rückschlägen zu rechnen ist, die immer- 
hin möglich wären, wenn es sich um eine in keiner Hin- 
sicht erprobte Sache handelte. Genossenschaften, die das 
Experiment des Lebensmittelvereins Romanshorn und 
Umgebung nachahmen wollen, möchten wir immerhin 
darauf aufmerksam machen, dass Erfolg oder Miss- 
erfolg der Ladengemeinschaften wesentlich davon ab- 
hängen, in welchem Masse man ihnen wirkliches Leben 
verleihen will, und dass ein Misserfolg zum vorneherein 
sicher ist, wenn man sie als eine reine Formsache an- 
sieht, wenn man glaubt, dass damit, dass man Laden- 


gemeinschaften bildet und zusammenberuft, bereits 
alles getan sei. Ladengemeinschaften - das hat auch der 
Verfasser eines bedeutenden Werkes über die schwe- 
dische Konsumgenossenschaftsbewegung gesagt -— be- 
dürfen einer verständnisvollen Pflege von seiten der 
massgebenden Personen, soll ihnen nicht gerade das 
abgehen, was ihr Wesensmerkmal und ihre Haupt- 
voraussetzung ist, ein richtiges Leben. 

Der entscheidende Schritt zur Einordnung der La- 
dengemeinschaften in die Organisation der Genossen- 
schaft wurde in Romanshorn in den beiden letzten 
Monaten des Jahres 1952 getan oder, richtiger gesagt, 
eingeleitet. Vom 13. November bis zum 17. Dezember 
traten der Reihe nach sämtliche 18 Ladengemeinschaf- 
ten zusammen, in erster Linie zur Besprechung eben 
der Frage, ob die Ladengemeinschaften in den Statuten 
verankert werden sollten. Das Echo, das die Anregung 
fand, war ausgesprochen positiv. Von 556 Teilnehmern 
sprachen sich nicht weniger als 530 für Annahme des 
Vorschlages aus, und nur eine einzige Ladengemein- 
schaft äusserte sich zugunsten — nicht etwa der Abschaf- 
fung der Ladengemeinschaften, sondern — nur der Bei- 
behaltung des bisherigen Modus. In der Folge befassten 
sich der Genossenschaftsrat und — natürlich nur in 
beratendem Sinne — die Vorstände der Ladengemein- 
schaften mit der durch die vorgesehene Neuordnung 
bedingten Statutenänderung, und am 15. Juni 1953 
konnte eine ausserordentliche Generalversammlung - 
die Genossenschaft kannte und kennt auch heute trotz 
der Schaffung eines Genossenschaftsrates und der La- 
dengemeinschaften die im allgemeinen allerdings in zwei 
Hälften aufgeteilte Generalversammlung - - endgültig zur 
Frage Stellung nehmen. Die Generalversammlung hiess, 
wie nach der Behandlung der Frage in den Ladenge- 
meinschaften nicht anders zu erwarten war, die vor- 
geschlagene Änderung mit verschiedenen anderen, we- 
niger wichtigen, die, weil eine Statutenrevision sowieso 
fällig war, gerade mitgenommen wurden, gut, und da- 
mit hatte die ganze Entw icklung ihren Abschluss ge- 
funden. 

Die Verankerung der Ladengemeinschaften in den 
Statuten ändert nichts daran, dass, wie bisher, um jeden 
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allgemeinen Laden — augenblicklich betreibt die Ge- 
nossenschaft deren 18 — eine Ladengemeinschaft gebil- 
det werden soll. dass die Ladengemeinschaften die wich- 
tige Aufgabe haben. den Kontakt der Mitglieder. die die 
einzelnen l.äden benützen, unter sich und mit der Ver- 
waltung aufrechtzuerhalten. und dass als ausführendes 
Organ der Ladengemeinschaft und gleichzeitig Ver- 
bindungsglied zwischen dieser und der Verwaltung ein 
Vorstand von 3-5 Mitgliedern gebildet wird. Dagegen 
ist klar. dass allen diesen Funktionen dadurch, dass sie 
als ein integrierender Bestandteil der Tätigkeit der Ge- 
nossenschaft erklärt werden. eine wesentlich grössere 
Bedeutung zukommt, als es vorher der Fall gewesen 
war. Als wesentliche Neuerung ist aber anzuführen. dass 
der Genossenschaftsrat nun nicht mehr dureh Urnen- 
wahlen. sondern durch die Ladengemeinschaften ge- 
wählt wird, wobei jeder Ladengemeinschaft auf an- 
gefangene oder volle 100 Mitglieder ein Vertreter zusteht. 

In den Tagen vom 12. Oktober bis und mit 27. No- 
vember dieses Jahres fanden die Versammlungen der 
Ladengemeinschaften statt, die die Ladengemeinschaf- 
ten - als Organe der Genossenschaft — zu konstituieren 
sowie die Vorstände und die Vertreter im Genossen- 
schaftsrat zu wählen hatten. Sie verliefen restlos sehr 
erfreulich und waren ein beredter Ausdruck für die Ver- 
bundenheit. wenn auch natürlich nicht aller, so doch 
eines verhältnismässig grossen Kreises aktiver Mit- 
glieder mit ihrer Genossenschaft. Im übrigen geben die 
an den Versammlungen vorgenommenen Wahlen zu 
verschiedenen Feststellungen Anlass, denen ein In- 
teresse nicht wird abgesprochen werden können. 

Von Gegnern der Ladengemeinschaften wird oft die — 
allerdings durch keinerlei Tatsachen erhärtete — Be- 
hauptung aufgestellt. dass die Ladengemeinschaften an 
dem in den meisten schweizerischen Konsumgenossen- 
schaften, die zur repräsentativen Ausübung der Mit- 
gliederrechte übergegangen sind, üblichen System der 
Wahl der Genossenschaftsräte nach parteipolitischen 
Gesichtspunkten und der Bildung von parteipolitisch 
orientierten Gruppen innerhalb dieser Räte selbst nichts 
ändere. Da der neugewählte Genossenschaftsrat des 
Lebensmittelvereins Romanshorn sich noch nicht kon- 
stituiert und noch viel weniger seine Tätigkeit auf- 
genommen hat, kann natürlich über irgend etwas, was 
mit der Tätigkeit dieser Behörde in Zusammenhang 
steht, noch nichts ausgesagt werden. Dagegen lässt sich 
doch schon heute feststellen, dass bei den Wahlen die 
Zugehörigkeit der Kandidaten zu der einen oder an- 
deren politischen Partei keine Rolle spielte. Nebenbei 
darf bemerkt werden, dass nach Informationen, die der 
Verfasser dieses Artikels bei prominenten Vertretern der 
Konsumgenossenschaftsbewegung von zwei Ländern 
eingezogen hat, in denen Ladengemeinschaften und die 
Wahl der Genossenschaftsräte durch die Ladengemein- 
schaften das übliche System und nicht, wie bei uns, nur 
eine Ausnahme darstellen, in Schweden und Österreich, 
von irgendwelchen Gruppenbildungen, sei es nun beiden 
Wahlen oder im Verlauf der Ausübung der Funktionen 
der Genossenschaftsräte, nichts festgestellt werden kann. 
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Absolut jedem Zweifel enthoben ist dagegen die Ver- 
stärkung, die das weibliche Element durch die neue 
Wahlart im Genossenschaftsrat erfahren hat. Von den 
40 Mitgliedern des — 1950 gewählten — alten Genossen- 
schaftsrates waren nur 3 oder 7,5°, weiblich. Dem auf 
33 Mitglieder reduzierten neuen Genossenschaftsrat ge- 
hören dagegen 9 Frauen oder 27,30%, also verhältnis- 
mässig über dreimal mehr, an, eine Verschiebung, die 
zu deutlich ist, als dass sie bestritten werden könnte. 
Noch stärker vertreten ist und war auch schon in deren 
provisorischem Zustand das weibliche Geschlecht in den 
Vorständen der Ladengemeinschaften. 1952 wurden in 
diese Vorstände 33 Frauen von insgesamt 73 Mitglie- 
dern, das heisst 45,2%, gewählt, 1953 waren es von 90 
deren 42 oder 46,7°,. Man kann also sagen, dass in Vor- 
ständen der Ladengemeinschaften zusammengenom- 
men die beiden Geschlechter nahezu gleichmässig ver- 
treten sind, ein Zustand, der wohl als der idealste be- 
zeichnet werden darf. 

Auf Grund von Erfahrungen, «die mit «Ladengemein- 
schaften» gemacht wurden, die man xaum als solche be- 
zeichnen kann, ist dem Verfasser gezenüber schon oft 
behauptet worden, die Ladengemeinschaften hätten als 
praktische Hauptbeschäftigung die Kritik an den 
Funktionären der Genossenschaft und in erster Linie 
den den Mitgliedern ja am nächsten stehenden Verkäu- 
ferinnen und damit die Wirkung, «dass der Genossen- 
schaft Personal verlorengehe, das zumeist gar nicht der 
erforderlichen Qualifikationen ermangle. An einer der 
konstituierenden Versammlungen, an der «ler Verfasser 
teilzunehmen Gelegenheit hatte, erhob sich, als «ler Ver- 
walter als einen Hauptgrund für die erfreuliche Umsatz- 
vermehrung das Wirken der Verkäuferin bezeichnete, ein 
langer und kräftiger Beifall, und im weiteren Verlauf 
der Versammlung verlangte eine Teilnehmerin das 
Wort, um im Namen der im Laden einkaufenden Mit- 
glieder die Feststellung des Verwalters zu bekräftigen. 
Gewiss «macht eine Schwalbe noch keinen Sommer», 
und besonders bis sich Ladengemeinschaften «ein- 
gespielt» haben, wird man auch mit teilweise negativen 
Auswirkungen rechnen müssen. Auf die Dauer dürfte 
sich aber, besonders bei einer richtigen psychologischen 
Einstellung der leitenden Funktionäre, die Ein- und 
Durchführung von Ladengemeinschaften alles in allem 
genommen zweifellos positiv auswirken. 

Jedes System hat seine Licht- und seine Schatten- 
seiten, und so auch das der Ladengemeinschaften. Das 
heute bei uns vorherrschende System («ler repräsenta- 
tiven Demokratie, das das Mitglied im Grunde genom- 
men nur jedes dritte oder vierte Jahr, und auch dann 
nur indirekt, mit der Genossenschaft in Beziehung 
bringt, und ausserdem zur Bildung von keineswegs im 
wahren Wesen der Genossenschaft begründeten Grup- 
pierungen der Mitglieder und der von ihnen erwählten 
Vertrauensleute nach parteipolitischen Gesichtspunkten 
führt, ist aber in vielen Beziehungen so unbefriedigend, 
dass es zum mindesten angezeigt ist, das vom Lebens- 

mittelverein Romanshorn unternommene Experiment 
mit der grössten Aufmerksamkeit weiter zu verfolgen. h. 
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Das Statistische Jahrbuch 
der Schweiz 


Wir haben hier immer wieder die Gelegenheit er- 
griffen, um den an Wirtschaftsfragen interessierten 
Leser auf das Statistische Jahrbuch hinzuweisen. Es 
enthält sozusagen alles, was an wirtschaftlich und sozial 
wichtigen Zahlen für die schweizerische Volkswirtschaft 
existiert orler sagen wir lieber, verfügbar ist. Überdies 
ist das Buch seinem Inhalt nach kein Zahlenfriedhof, 
und es präsentiert sich äusserlich in Aufmachung, An- 
ordnung und Druck sehr angenehm. Wenn man also 
beispielsweise bei der Lektüre eines Artikels die ange- 
führten oder behaupteten Tatsachen nachprüfen will, 
nun, dann ist das Jahrbuch der geeignete, handliche 
und leicht übersehbare Band. Aber es geht natürlich 
nicht nur um Nachprüfen, ob eine bezweifelte Angabe 
tatsächlich stimmt — sehr oft möchte man sein eigenes 
Wissen um irgendeinen Tatbestand ergänzen oder auch 
die nur knapp oder unvollständig angeführten zahlen- 
mässigen Belege cines Verfassers vielleicht weiter zu- 
rück verfolgen —, wiederum: dann greift man eben zum 
Statistischen Jahrbuch. 

Das Statistische Jahrbuch 1952 wird wieder vom 
Eidisenössischen Statistischen Amt unter Leitung von 
Dr. .i. Koller herausgegeben. Dabei sei darauf hinge- 
wiesen, dass diese Jahreszahl 1952 nicht den Zeitpunkt 
der Veröffentlichung angibt, sondern die Periode der 
Einbeziehung der diversen Angaben: es sind also die 
Zahlen — soweit vorhanden — für das Jahr 1952, die ja 
erst nach 1952 verfügbar werden. Das Vorwort ist da- 
tiert vom November 1953, «die eigentliche Benutzung 
des Jahrbuchs erfolgt demnach 125t. Das jetzige Ver- 
fahren, das Inhaltsjahr (1952) und nicht das Benut- 
zungsjahr (1954) anzuführen, ist für die Benutzung 
zweckmässig. 

Einen statistischen Schönheitsfehler in diesem Werk, 
das ja für seine Zuverlässigkeit bekannt ist, fand der 
Berichterstatter in einer Fussnote zur Tabelle auf 
Seite 531: nämlich die auch sonst in Statistiken vor- 
kommende Bezeichnung «Schätzung». Damit will ge- 
sagt sein, dass eine authentische Ziffer noch nickt vor- 
handen ist oder nach Lage der Dinge gar nicht erwartet 
werden kann. Das ist nun gewiss und unvermeidlich der 
Fall bei den Einwohnerzahlen der verschiedenen chine- 
sischen Städte mit einer Millionenbevölkerung, und es 
ist nur richtig und angebracht, dass der Herausgeber des 
Statistischen Jahrbuchs den Benützer deutlich darauf 
hinweist. Aber die als Einwohnerzahl für Schanghai 
eingesetzte Schätzung lautet einfach ganz exakt: 
5406644. Eine Schätzung — diese Bemerkung richtet 
sich natürlich nicht an den Statistiker, sondern an den 
Laien und Konsumenten der Zahlenproduktion — also, 
eine Schätzung dieser Art bis zur Einerzahl ist natürlich 
wenig sinnvoll, ja ein Widerspruch in sich selbst. Im 
Ball der chinesischen Städtezahlen im besonderen - 
te Y olkszählungen existieren noch Eee 
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@EHRONIK 


Die «Drei Grossen» sind vom 4. bis 8. Dezember aut Ber- 
muda zusammengekommen. Präsident Eisenhower und die 
Ministerpräsidenten Churchill und Laniel waren begleitet 
von Ihren Aussenministern Dulles, Eden und Bidault. Die 
am Schluss der Konferenz ausgegebene Verlautharung he- 
sagt, dass die sechs Staatsmänner üher folgende Punkte 
einig geworden sind: Der Atlantikpakt Ist und bleibt die 
Grundlage westlicher Politik; die Einigung Europas — unter 
Einheziehung der Bundesrepublik Deutschland — erhöht die 
internationale Sicherheit; eine Viererkonferenz mit der 
Sowjetunion Ist wünschenswert; zur Wilederherstellung des 
Friedens und yeordneter Zustände in Indochina Ist eine Zu- 
sammenarheit der drei Grossmächte notwendig. 


Uumittelhar nach der Konferenz auf Bermuda hielt Präsident 
Eisenhower vor der Versammlung der Vereinigten Nationen 
in New York eine bedeutsame Itede über die Gefahren des 
Atomzeitalters. Er schlug darin eine internationnle Kon- 
trolle der Atomwailen, die Verwendung der Atomenergie zu 
friedlichen und humanitären Zwecken vor. 


In Frankreich ist man bis jetzt über die Beteiligung an einer 
europäischen Armee nicht einig geworden. Eine grosse Aus- 
einandersetzung üher die Aussenpolitik hat kurz vor der 
Konferenz auf Bermuda in der Nationalversammlung statt- 
gelunden. Viele Franzosen hefürchten. dass die Wieder- 
bewallnung Deutschlands wenn auch im Rahmen einer euro- 
pälschen Armee doch zur Wiedergeburt eines deutschen 
Militarismus führen könnte, und dass ein solcher Mili- 
tarisınus eine Gefahr für den Frieden darstellen müsste. Eine 
Einigung im französischen Parlament kam nicht zustande, 
so dass die Regierung. die ja ohnehin um 17. Junuar nach 
der Wahl des neuen Präsidenten zurücktreten muss, ihren 
sofortigen Rücktritt nur durch eine schr ullyemein ge- 
haltene Vertrauenstrage hinausschiehen konnte. 

In den letzten Tagen hat nun der amerikanische Aussen- 
minister Dulles in einer neuen politischen Rede die Fran- 
zosen mit der Drohung mit der Einstellung amerikanischer 
Hilfe dermassen unter. Druck gesetzt, dass In Frankreich von 
einem Ultimatum gesprochen wurde. 


Die Streitirage um Triest ist immer noch nicht gelöst, aber es 
ist eine gewisse Entspannung Lestzustellen. Die italienische 
und die jugoslawische Regierung haben beschlossen, Ihre 
Truppen beidseitig der gemeinsamen Grenze zurückzu- 
ziehen. Dagegen Ist die geplante Fünferkonferenz init 
Frankreich, Grossbritannien und den Vereinigten Staaten, 
an welcher über die Zone von Triest definitiv entschieden 
werden soll, noch nicht his zur Einberufung gediehen. 


Iran hat die diplomatischen Beziehungen mit Grossbritan- 
nien wieder aufgenommen. Das Ist ein erster Schritt zur 
Verständigung, die allerdings in der Frage des Erdöls noch 
nicht zustandegekommen Ist. Die persische Regierung ver- 
tritt nach wie vor die Meinung. dass es bel der Verstaatli- 
chung der Erdölvorkonmnen bleibt, wozu die Engländer ihre 
Zustimmung bisher noch nicht gegeben haben. 


Die Organisation der Vereinigten Natlonen für Erziehung, 
Wissenschaft und Kultur hat einen internationalen Aus- 
schuss für wissenschaftliche Forschung eingesetzt, welchem 
die Aufgabe zufällt, die Organisation bei der Aufstellung 
eines internatlonalen wissenschaftlichen Forschungspro- 
gramms zu beraten und an Ihren Bestrebungen zur Fürde- 
rung einer Internationalen Zusammenarbeit auf dem Ge- 
blete der Forschung mitzuwirken. 
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zuziehen. Wie gesagt, diese Bemerkungen gehen an die 
Adresse und zum Nutzen des Lesers, nieht des Fach- 
mannes: es ist ja unsere altgewohnte Übung. beim Kon- 
sum von Zahlen auf die ihnen innewohnende Genauig- 
keitslimite immer wieder hinzuweisen. Das gleiche gilt 
sinngemäss von den Stellen nach dem Komma. 

Mit einem besonderen Hinweis möchten wir einen 
Wunsch verbinden: Das Statistische Jahrbuch enthält 
einen sehr hübschen Anhang. «Internationale Über- 
sichten», der für Benützer, denen internationale Ver- 
öffentlichungen nicht so leicht zugänglich sind, recht 
instruktiv ist. Es sind diesmal die Seiten 523-574, vom 
Kapitel Bevölkerung bis zu einer international ver- 
gleichenden Übersicht der Volkseinkommen in 33 Län- 
dern in den Jahren 1938 und 1947-52. Also eine schr 
nützliche Zusammenstellung. die allein schon das 


Statistische Jahrbuch «bezahlt» macht. Wäre es nun 
nieht nach dem alten Beispiel des deutschen Statisti- 
schen Jahrbuchs möglich und nützlich, diese inter- 
nationalen Übersichten auf andersfarbigem Papier zu 
drucken, um sie so hervorzuheben und Nachschlagungen 
und Benutzung handlicher zu machen ? 

Noch etwas. Das Statistische Jahrbuch hat ein sehr 
ausführliches und ganz ausgezeichnetes alphabetisches 
Register, deutsch und französisch, das es auch dem un- 
geübten Benutzer leicht macht, das Gesuchte zu finden. 

Dem geneigten Leser ist inzwischen schon klar ge- 
worden, dass diese Zeilen keine reguläre Besprechung 
eines Buches sind, dass sie vielmehr ein immer wieder 
erneuerter, ernster Versuch sind, den regelmässigen Leser 
auch zum regelmässigen Benützer des schweizerischen 


Statistischen Jahrbuchs werden zu lassen. Economist 


Bilder aus der Milchwirtschaft in USA 


Aus dem Bericht von Direktor H. Rudin (V.S.K.) 
über eine Studienreise von Fachleuten der schweizerischen Milchwirtschaft nach den Vereinigten Staaten 


Die Initiative zu dieser Studienreise kam von der Schweiz. Käseunion AG und einigen Milchverbänden. Das Bedürfnis, 
sich in einem Teil der USA, besonders in den Milchproduktionsgebieten, nach den dortigen Methoden der Produktion, 
Verarbeitung und Verteilung von Milch und Milchprodukten umzusehen, war vorhanden. Vom Standpunkt der Konsu- 
menten ausbetrachlet und im Hinblick aufdie Diskussionen über unsere Konsummilchversorgung hatte auch der V.S. K.ein 
Interesse an der Beteiligung. Wir geben im folgenden einige im eingangs erwähnten Bericht skizzierte Eindrücke wieder. 


PRODUKTION 


King’s Dairy Farm und Molkerei, Huntinstoen 


Es handelt sich nicht um einen «King», sondern um 
einen «Küng» aus der Nähe von Degersheim, St. Gallen, 
der vor dreiundzwanzig Jahren auswanderte. 1930 war 
Küng noch Melker und Schweinehirt beim ACV beider 
Basel auf dessen Hofzut «Waldhof» in Basel. Heute ist 
Küng Besitzer eines Areals von zirka 150 Acres! Land, 
daser selbst gerodet hat. Er besitzt 120 schöne Holsteiner 
Kühe. Die tägliche Milchleistung beträgt pro Kuh im 
Durchschnitt 22 Liter. Es wird nur auf grosse Milch- 
leistung gesehen, das heisst, die Kühe werden regelrecht 
«ausgemnolken», wobei das Endprodukt Fleisch keine 
Rolle spielt. Der Bestand an Kühen ist frei von Tbe, und 
es besteht in dieser Richtung eine scharfe Kontrolle. 
Küng verkauft seine Milch selbst in der Umgebung zu 
26 Cents per Quart.? 

Durch die Ausdehnung von New York ist sein Land 
als Bauland interessant geworden. Die Stadt New York 
hat ihm dafür 600 000 Dollar angeboten. Küng zieht es 
einstweilen vor, um 3 Uhr morgens aufzustehen und sei- 
nen Betrieb zu leiten. 


Milchfarm Anderegg ob Fleischmann (Ort) 


Diese Farnı gehört dem Schweizer Anderegg von Watt- 
wil. Sie befindet sich auf einer Höhe von zirka 650 m. 
Die Landschaft ist juraähnlich, und es fehlen zu den 
Höhenzügen nur die schönen dunklen Tannen der Frei- 
berge. Anderegg hat einen Besitz von 400 Acres, der seit 
1943 schuldenfrei, das heisst völlig abbezahlt ist. Die 
Auswanderung aus der Schweiz geschah im Jahr 1926. 


1] Acre = zirka 401% Aren. 
®] Quart = 0,946 Liter. 
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Die Farm hat zurzeit 90 Kühe. Zu deren Bedienung 
(Fütterung und Melken) braucht es nur zwei Männer, 
nämlich den Besitzer Anderegg und einen Schweizer, 
gebürtig aus Biel. Die Kühe werden elektrisch gemolken, 
wozu genau vier Minuten pro Kulı benötigt werden. 

Die Milchkontrolle ist sehr scharf, ebenso die Kontrolle 
des Viehbestar.des auf Tbe. Professor Kästli von Bern 
äusserte sich bei diesem Anlass, dass die Anforderungen 
an die Rohmilch so scharf sind, wie bei uns nur bei der 
pasteurisierten Milch. Anderegg bringt seinen Milch- 
ertrag jeden Morgen früh (Abend- und Morgenmilch zu- 
sammen) gut gekühlt auf die Strasse im Tal, wo der 
Sammelwagen einer Molkerei von New York sie über- 
nımmt. 


Bowman’s Dairy Farm 
and Milk Processing and Bottling Plant, Madison 


Dies ist ein Familienunternehmen (alte Holländer). 
Der Vater, der beim Rundgang auf den Stock gestützt 
dabei war, zählt 88, der Sohn und gegenwärtige Manager 
58 Jahre. Hier wurde uns angeblich «le dernier cri» der 
Milchwirtschaft gezeigt: «the New Milking Parlor», zu 
deutsch «der Melksalon». Das Melken der Kühe geschieht 
in neun Ständen elektrisch mit dem De-Lavater-Apparat. 
Die Milch verlässt den Melkeimer in Glasröhren in steri- 
lisierter Luft, läuft zur Kühlung und direkt in den Tank- 
wagen. Der Zuschauerraum vor diesem Melksalon befin- 
det sich hinter Glas. Auf diese Weise sollen in 90 Minuten 
70 Kühe gemolken werden. j . 

Die Kühe sind im Freien und haben nur im Winter eine 
gewisse Notunterkunft. } : 

Die Fütterung der Kühe geschieht in «Selbstbedie- 
nung»! Vom Futterstock werden jeden Tag durch eine 
Maschine etwa 10 bis 12 cm aufgekratzt, und die Kühe 
können sich an dieser «Futterwand» selbst bedienen; für 
dieFütterung und dasMelken braucht esnur zweiMänner. 


| a | 


VERARBEITUNG 


Grossmolkerei Bowman, Chicago 


Die Kapazität ist 1 Million lbs Milch. Zurzeit werden 
600 000 Ibs Milch verarbeitet. Der Fuhrpark besteht aus 
250 Trucks. 70%, der Milch werden in Kartons und 30% 
in Flaschen abgefüllt. Die Waschmaschine reinigt in der 
Stunde 10 800 Gläser. Der Bruch beträgt 7%. Die Milch 
wird homogenisiert und pasteurisiert. Die Maschinen 
haben eine Stundenleistung von 20 000 Ibs und arbeiten 
bei einem Druck von 1800-2000 Ibs. Der Detailpreis für 
die Milch beträgt in Chicago 22 Cents per Quart im 
Laden und 24 Cents ins Haus geliefert. Die Hauslieferun- 
gen machen aber, wie auch in New York, nur 30% aus, 
und 70°, gehen an die Läden und kollektiven Haushal- 
tungen. Die ganze Anlage von Bowman in Chicago, inklu- 
sive Iannenmaterial, Kannenreinigung, die Molkerei, 
Ice-Cream- und Cheddar-Käse-Herstellung und Maschi- 
nenhzus, machen den besten Eindruck. Das Gebäude ist 
22 Jahr alt. 


Bairyımen’s League Co-operative in Manhattan, New York 


Dies ist eine genossenschaftliche Vereinigung von 
15 600 Farmern. Die Leistung dieses Musterbetriebes 
heträgt 250 000 Liter Milch täglich. Die Herkunft der 
Milch erstreckt sich bis zu einer Entfernung von 600 km: 
der Transport geschieht in den Aluminium-Tankwagen 
von bis zu 15 000 Liter Fassung. In der Nähe der Gross- 
städte New York, Chicago usw. sieht man diese Tank- 
wagen zu jeder Zeit auf den Strassen rollen, entweder mit 
Milch von den Farmen in die Stadt oder leer zurück auf 
dlas Land. Die Milch wird nicht, wie oft behauptet wird, 
im Fettgehalt standardisiert (zum Beispiel auf 3%,), son- 
dern es wird eine gleichartige Mischung aller angelieferten 
Milch mit einem Fettgehalt von 3,6% hergestellt. Die 
Milch wird von den Farmen kühl übernommen, in den 
Tanks kühl gehalten, in der Molkerei nochmals gekühlt, 
sodann homogenisiert und sofort pasteurisiert. Die Ab- 
füllung der Milch geschieht ausnahmslos in Kartons, und 
zwar in würfelförmigen Kartons von zirka 2 dl Inhalt, 
die im Laden zu 6%, Cents verkauft werden, ferner in 
Kartons von 1 Quart. Im weiteren werden abgefüllt: 
Buttermilch (Magermilch), die entsprechend billiger ist, 
und Milch mit Schokolade, sodann Milk «Lucerne», die 
homogenisiert ist und welcher Vitamin C beigefügt wird. 
Ein kleiner Teil der Milch wird auch in Flaschen abge- 
füllt. Im Betrieb wird die ganze Nacht bis morgens 4 Uhr 
gearbeitet: nachher erfolgt die Spedition. 


Pet Milk Plant (Kondensmilehfabrik), New Glarus 


Die Pet Milk Plant ist eine Kondensmilehfabrik ersten 
Ranges mit einer täglichen Verarbeitung von 500000 
lbs. Die Etikette dieser Milch lautet wie folgt: «Pet 
Milk, Homogenized, Evaporated Milk, Fortified with 
Pure Cristalline Vitamin D». Der Behälter für die Pa- 
steurisierung und der Evaporator haben eine Stunden- 
leistung von 40000 Ibs. Die Fabrik stellt ihre Büchsen 
selbst her (265 Büchsen pro Minute). Sie besitzt ee 
eigene Stanzerei, Verzinnerei usw. Die Abfüllung, Eti- 
kettierung und das Abpacken in Kartons & +48 Büchsen 
geschehen in schnellstem Tempo; in der Minute werden 
150 Büchsen abgefüllt. Die Kontrolle der Büchsen nach 
dem Abfüllen erfolgt durch das laufende Band im W as- 
serbad. Die Ware wird nach Lateinamerika exportiert. 


Die Fabrik besitzt eigene Farmen, dazu kommt die Lie- 
ferung von vielen Farmen der Umgebung von New 
Glarus. Es wurde uns ein interessanter Farbenfilm ge- 
zeigt, der die Zusammenarbeit der Fabrik mit den 
Farmern darstellt. Das Rezept lautet: scharfe Kontrolle 
der Milch plus milde, aber wirksame Education der 
Farmer punkto Milchlieferungen! 


Drei Grosskäsereien für Limburger und Emmentaler 
in Monroe (Wisconsin) 


Die Fabrik in Townhall fabriziert Limburger (Weich- 
käse), inkl. Abpacken. Sie besitzt 16 grosse Kupfer- 
kessel und ist sehr modern und rationell eingerichtet. 
Die jungen Käser sind Söhne von Farmern aus der Um- 
gebung und ihre grossen amerikanischen Wagen stehen 
in einer Reihe vor der Käserei. Die zweite Fabrik fabri- 
ziert runde Emmentaler Käse und die dritte rechteckige 
Laibe Emmentaler. Alle diese Käsereien sind Coopera- 
tiven, wobei 20-40 Farmer zusammengeschlossen sind. 
Der Käser erhält für seine Arbeit, inkl. Heizung, 
elektrischen Strom, Löhne für die Auhsilfen usw., 
12-1:°, vom Produktionserlös. Das Mobiliar und die Ma- 
schinen sind Eigentum des Käsers. Schweine werden auf 
diesen Käsereien, im Gegensatz zu den schweizerischen 
Verhältnissen, nicht gehalten. Die Schotte wird den 
Farmern zurückgegeben, doch muss sie in besonderen 
Kannen, nicht etwa in den Milchkannen, zurückgenom- 
men werden. Der Emmentaler Käse, benannt «Wiscon- 
sin Swiss Cheese», wird von der Käserei nicht lange ge- 
lagert. Er wird von den Händlern wenige Wochen nach 
der Herstellung übernommen und in Kübeln bei etwa 
2 Grad Celsius Temperatur eingelagert. Es besteht die 
Vorschrift, dass der Emmentaler Käse nicht vor 90 Ta- 
gen nach der Herstellung und bei pasteurisierter Milch 
nicht vor 60 Tagen zum Verkauf gelangen darf. 


New Dairy Building der University Wisconsin, Madison 


Die Universität besteht aus 128 Gebäuden und ist eine 
Stadt für sich. Die Lage auf den Höhen von Madison 
mit dem Blick auf den Lake Mendota ist unvergleichlich 
schön. Alle Gebäude stehen inmitten grüner Parks. Einer 
der zahlreichen Prospekte, welche uns übergeben wur- 
den, trägt den stolzen Titel «Heart of America’s Dairy- 
land». Unser Besuch galt natürlich in erster Linie dem 
New Dairy Building. Unser Rundgang führte uns durch 
den modernsten Molkereibetrieb, der je gesehen wurde. 
Die eigentliche Grossmolkerei ist nur von einer grossen 
Glasloge aus zu besichtigen, denn der ganze Raum, in 
dem gearbeitet wird, ist mit sterilisierter Luft gefüllt. 
Das Gebäude und die Einrichtungen sind erst zwei Jahre 
alt und die Kosten betrugen 21%, Millionen Dollars. Man 
sieht an diesem Betrag, duss der Staat für Forschung 
und Wissenschaft grosse Aufwendungen macht. 

Die Verarbeitung dieser Universitätsmolkerei beträgt 
täglich 20000 Ibs.? Milch, die von Farmern der Um- 
gebung, sowie von einer eigenen Farm der Universität 
geliefert wird. 

Die Auswertung des in Madison Gesehenen und Ge- 
hörten durch unsere Milchfachleute muss noch ab- 
gewartet werden. Auf alle Fälle war diese Besichtigung 
etwas vom Eindrücklichsten, das wir auf der ganzen 
Fahrt erlebt haben. 


31] 1b (= Pfund) = 0,454 kg. 


VERTEILUNG 


Unsere Besuche und Besichtigungen galten in erster 
Linie den Farmen. Molkereien, Käsereien. Fabriken 
usw., so dass dem Detailvertrieb von Trinkmilch nicht 
allzu viel Raum blieb. Vor allem ist festzustellen, dass 
der herkömmliche Milehladen, wie wir ihn in der 
Schweiz kennen, in den USA nicht vorhanden ist. Milch 
und Milchprodukte werden in allen Läden verkauft, wo 
Kühlanlagen vorhanden sind, so in Selbstbedienungs- 
läden. Kettenläden. Drugstores. in den unzähligen klei- 
nen Detailläden. Delikatessenläden. Riosks usw. Trink- 
milch ist vorhanden in jedem Restaurant. Coffee-Shop. 
Bar, Kantine usw. 

Über besondere wissenswerte Einzelheiten orientierten 
ein Bericht über die Milchwirtschaft von New York 
und den nordöstlichen Staaten von Seland Spencer 
(Universität Cornwell) und die Feststellungen aus dem 
Untersuchungsbericht einer Expertenkommission aus 
den ‚Jahren 1950/51: 


Hauslieferung und Ladenverkauf 


In den USA war die Lieferung ins Haus bis in den 
letzten Jahren üblich. Auch heute werden in den Städten 
mit 100000 oder weniger Einwohnern die Hälfte bis 
drei Viertel der Milch ins Haus geliefert. Aber man ten- 
tiert immer mehr auf Verteilung durch Detailgeschäfte. 
In grossen Städten, wie New York und Chicago, werden 
mehr als zwei Drittel der Milch durch Geschäfte verteilt 
und weniger als ein Drittel ins Haus gebracht. (Die betr. 
Zahlen sind genau 70°, in Läden, Restaurants, Kantinen 
usw.. und nur noch 30°, ins Haus). 

Hohe Lohnkosten und die Verwendung von Fiber- 
kartons wirkten als Anregung für die Verteilung durch 
die Läden. Fibercontainers sind leichter und praktischer 
für die Hausfrau wie auch für den Ladeninhaber. Be- 
sonders die Lebensmittel-Chainstores haben den Milch- 
verkauf gross aufgezogen. 

* 


Die Verteilung der Milch von den verarbeitenden und 
abfüllenden Betrieben an die Läden und Hauskund- 
schaft verursacht eine grössere Marge (Kosten) als jede 
andere Funktion. Hier sind laut Bericht der Kommis- 
sion die grössten Möglichkeiten zur Kostensenkung vor- 
handen. In vier Städten wurden 690 Hauslieferungs- 
routen. 293 Läden- und Grossistenrouten und 59 kom- 
binierte Routen in das Kostenstudium einbezogen, um- 
fassend 225268 tägliche Lieferungsfälle. 

Nachstehend die Kosten für Verteilung pro Quart an 
Läden und Hauslieferung: 


Hausliejerung Ludenbeliefe- Ladenbeliefe- 


in rung in rung in 
Flaschen Glasflaschen Papierbehältern 
Cents Cent Cents 
New York 4,2 -7,1 2,5-4 1,4-2,5 
Buffalo 4.77-8 2,2-7 1,6-3,3 
Binghamton 4,78-5,87 3,3-6,6 
Amsterdarn 2,77-6,77 2,9-4 


Die Buchführung des Autochauffeurs (Milchmann) 
beansprucht täglich bis zu 3/ Stunden. Einzelne Kunden 
bezahlen bei jeder Lieferung, aber die meisten wöchent- 
lich, alle 14 Tage oder monatlich. Andere regulieren per 
Postcheck an die Molkerei. 

Viele Läden haben mehrere Molkereien als Lieferan- 
ten. Nur 17%, beziehen von einer Molkerei, 39% von 
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us 


zwei Molkereien, 44°, beziehen Milch von drei und mehr 
Molkereien! (New York City), ein weiterer Beweis der 
Zersplitterung der Kräfte! 


Produzentenpreis -— Konsumentenpreis 


1. Berechnet für Hauslieferung von Vollmilch in 1-Quart-Flaschen 
bei verschiedenen Verteilerbetrieben (1-5) 


Firmen 
1 D) 3 4 5 

Cents Cents Cents Cents Cents 
Der Produzent (Farmer) 
erhielt inkl. Prämie. 
Zustellung, Poolung u. 
Verwaltungskostenbei- 

trag . 11.920 11,255 12.099 11,138 12,099 


Kosten für Transport, 
Bearbeitung und Ver- 
elle sooo a eo. 

Der Konsument bezahlte 
(Durchschnitt 12 Mo- 
nate) 1948 


11,037 10,475 9,981 10,171 9,981 


22,957 21,736 22,080 21,309 22,080 


2. Bereehnet tür die gleiche Vollmilch in I-Quart-Flaschen 
zum Wiederverkauf an Läden gelieiert 


ö 
Cents 


Firmen 
1 2 B + 
Cents Cents Cents Cents 


Produzent 11,965 11,255 11.480 11,480 11,697 
Kosten von Transport, 

Behandlung und Ver- 

teilung 6,234 5,840 6,794 5,699 5,937 
Preis an Laden 18,199 17,095 18.274 17,179 17,634 


Der Zuschlag (Marge) der Läden für Wiederverkauf 
beträgt unterschiedlich 1,8-2,5 Cents per Flasche! 


3. Die gleiche Vollmilch in 1-Quart-Paper-Containers 
für Wiederverkaut 


Firmen 


l 2 3 4 D 
Cents Cents Cents Cents Cents 
Produzent 11,965 11,255 12,352 11,480 11,480 
Kosten für Transport, 
Behandlung und Ver- 
teilung 7,055 6,833 6,277 7,053 6,816 
Preis an Laden 19,020 18,088 18,629 18,533 18,296 


Die Marge für den Verkauf in Papierbehältern ist 
geringer als für Flaschen und beträgt 1,7-2 Cents pro 
Quart-Container! 


Bei Hauslieferung ist die durchsehnittliche tägliche 
Zahl der bedienten Kunden 135-177, bei Lieferungen an 
den Wiederverkauf (Läden) nur 28-39. Bei Hausliefe- 
rungen erhalten die Milchführer zum Barlohn eine 
Kommission von täglich $ 2.39-2.81, für Lieferung an 
den Wiederverkauf (Läden, Restaurants usw.) eine 
solche von $ 5.41-06.89. 

Aus der Gegsnüberstellung in Tabellen 1-3 ‚geht 
hervor, dass die Kosten für Transport, Bearbeitung 
und Verteilung gleich hoch sind wie der Produzenten- 
preis für den Farmer selbst! Das Verhältnis zwischen 
Produzen‘enpreis und Konsumentenpreis ist zu)! 
In der Schw.iz ist das Verhältnis 4i Rp. zu 52 Rp. 
d.h. 1 zu 1,27. Wir haben in der Schweiz also eine 
bedeutend billigere Milchverteilung. 


N 


Barometer der Wirtschaft 


Der Aussenhandel war noch im Oktober nahezu aus- 
geglichen, Einfuhr und Ausfuhr nahezu gleich gross — 
auch dies war bereits eine Abweichung, die der Struktur 
unserer Volkswirtschaft mit ihrem Überschuss an un- 
siehtbarem Export nicht mehr entsprach. Im abgelau- 
fenen November ist die seit dem vorigen Herbst auf- 
getretene Tendenz wieder verstärkt hervorgetreten: 
Kleiner Rückgang bei der Ausfuhr (Serie Nr. 15), kräf- 
tige Abnahme der Einfuhr (Nr. 14), mit dem Ergebnis, 
dass erneut ein Aussenhandelsüberschuss zu verzeichnen 
ist. In den ersten elf Monaten des Vorjahres ergab sich 
noch ein Passivsaldo von fast 500 Millionen Franken; 
dieses Jahr ist es ein Aktivsaldo von 100 Millionen 
Franken; insgesamt eine Änderung von 600 Millionen. 

Die Preise im Aussenhandel (Nrn. 6 und 7) sind prak- 
tisch unverändert. Auch die Verbraucherpreise (Nrn. 1 


und 2) und die Preise im Grosshandel (Nr. 5) sind gleich- 
geblieben. Die Preise für Rohstoffe hingegen zeigen laut 
Moody-Index (Nr. 42) einen der periodisch wieder- 
kehrenden Ausschläge, diesmal nach oben; sie nahmen 
um 10 Punkte = rund 214% zu. 


Der Arbeitsmarkt präsentiert sich in guter Verfas- 
sung: wohl stiegen saisonbedingt die Zahlen der Stellen- 
suchenden und Ganzarbeitslosen (Nrn. 20 und 21), aber 
die Erhöhung war schwächer als in der gleichen Zeit im 
letzten Jahr. Immerhin übertrifft diese Arbeitslosen- 
zahl jene von 1951, dem Jahr der Höchstkonjunktur. 


Damit sind wir für dieses Jahr am Ende. Möge 1954 
nicht schlechter ausfallen. In diesem Sinne den Baro- 
meter-Lesern und dem Redaktor und allen Beteiligten 
ein gutes Neues! 


Economist 


RE Monats- 
Wirtschaftsstatistische Serien Be durchschnitt _ | Tuni 
ı950 | 1951 | 1952 
l. Lebenskostenindex . Aug. 1939 = 100) 159 167 171 170 169 170 170 170 170 
2. davon Ernährung E Aug. 1939 = 100] 1752 18] 184) 184) 184 1855| 186) 1987| 186 
3. V.S.K.: Detailpreisindex "total 5 1.9.39 = 100 174 181 184 ® 179 ° : . 
4. dito Nahrungsmittel 1.9.39 = 100 170) 22176) 170) ee s 176| -» - 0 
5. Grosshandelsindex Aug. 1939 = 100} 203 227) 220) 213) 213 212] 221% 22127 212 
6. Index der Einfuhrpreise . 1938 = 100 204 246 2301| 2220022 221 220 219 219 
7. Index der Ausfuhrpreise . k 1938 = 100 236 259 259 249| 258 253 247 249 a 
8. Fubrikateeinfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 168 223 191 220| 223 18202323 237 223 
9. Rohstoffeeinfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 135 163 144 154 143 127 137 150 132 
10. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex 1938 = 100 136 125 114 121 137 106 117 126 141 
11. Total Einfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 | 147 174 153| 169) 7171 141 162 175 ie 
12. Fahrikate Ausfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 Lee] 180 176| 204) 211 170 209) 215 = 
13. Total Ausfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 142 171 170 196| 203 165 204 209 204 
14. Einfuhr, total Mill. Fr. 378 ee 434| 445 446 366 425 418 445 
15. Ausfuhr, total Mill. Fr, 326 391 396 435 449 368 464 476 au 
16. Goldhestand . © Mill. Fr. 6179| 6001 | 5848] 6009| 6049| 6056| 6073| 6092| 6092 
17. Deckungsfähige Davi isen . Mill. Fr. 298 22 337 525 534 536 532 509 504 
18. Notenumlauf Mill. Fr. 4240| 4420 i Es R a Mr £ ER 1 a : Ei 
r 2 n Mill. Fr. 2119| 1858 Bl 787 7 7 
ER re erbindiiehkeiten Anzahl  10700| 4500| 6n62| 2740| 2247| 2385| 2506| 3108| 4490 
21. Ganzarbeitslose . Anzahl 9599| 3799 | 5314| 2076| 1 579 1725| 1911| 2411| 3591 
22. Zigarettianpraduktion Millionen AR A| 624 748 733 682 2 Ir s 
23. Börsanumnätze (Zürich Baal Basel) Mill. Fr. 534 572 669 636 997 614 a . 
24. Wertumsätze im Kleinhandel 1949 = 100 106 113 114 106 = 5 r: I 
25. do. Nahrungs- und Genussmittel de a 2 . = 2 2 ey 2 
= R ıere = en 
Be Tonne ss04 oonz| oonı| zus) arau assı, oror| os 
5 : n ; 104 7 - . . 
20. ee Mur  |s2r0| 0244| 0072 9761110 752| 9168| 9331110455 
30. davon A Mil. Fr. | 6761| 7589| 7926| 7964| s 53 ; .03 r 55 3 su 
31. Verkehrseinnahmen der SBB- Mill. Fr. 5 > 5° 2 36 31 28 9 
an davon Personenverkehr . 6 a Br 5 = ai 3 24 31 33 36 
3, rkehr . Mill. Fr. < =... B 
34, ee (Reförderte) 100N Personen [16 158 |16 792 17 5 en Kr En 5 = er 05 F en 
35. Güterverkehr SBB (Reförderte) 1000 Tonnen | 1503| 1797| 162: = 3 7 05 1600 
38. ie: Wohnungen Anzahl Kal Lan 1 a a: 1: 2 1 Br 1851| 1845 
37. Baubewilligte Wohnungen . Anzah) 12 Le Br 9ır) 928| 903| sol . 
38. Inlandverbrauch elektr. Strom . Mill. kWh u e = Er An = 7° 2 
39. Konkurseröffnungen. total . Anzahl 2 Sn a5 0: = 2 ” 2 
40. Landw. Produkte. Preisindex. - 1948 = 100 08 YE vs 791 io 108 108 The 
1. Landw. Produktionsmittel, Preisindex 1948 = 100 2 
I —— 


31. Dez.31 = 100 


2 Schätzung 


iQ E 
Uartalscdurchschnitt 


Unser erster Bericht galt den Verbrauchsverschieden- 

heiten zwischen Hanshaltungen von Arbeitern und An- 
gestellten in der Schweiz. Dabei hat sich gezeigt, dass 
die Einkommen dieser beiden sozialen Gruppen im 
Mittel um rund 3000 Fr. pro Jahr = 250 Fr. pro Monat 
auseinanderlagen. Der Durchschnitt aus diesen beiden 
Gruppen von Arbeitern und Angestellten wiederum 
ergab den Gesamtdurchschnitt für alle in der vorlie- 
genden Erhebung erfassten und zusammengefassten 
Familien von unselbständig Erwerbenden, nämlich 
jährlich 11158 = 930 Fr. pro Monat. 

Die Aufarbeitung der statistischen Unterlagen ist 
aber noch weiter gegangen. Die 251 Familien von Ar- 
beitern und Angestellten mit einem Durchschnittsein- 
kommen von 11153 Fr. wurden in weitere neun Gruppen 
aufgeteilt, und zwar in Einkommensstufen mit den 
Extremen von einerseits weniger als S000 Fr. und 
anderseits von über 15000 Fr. pro Jahr. Zwischen 
diesen beiden Grenzmarken erfolgte die Gruppierung in 
Abschnitten von je 1000 Fr. pro Jahr. Eine weitere Auf- 
teilung hätte sieh nieht empfohlen, um nicht zu kleine 
Ausschnitte des Ganzen zu wählen, die dann nicht mehr 
typisch gewesen wären. vielmehr statt der allgemein- 
gültigen Züge die einmalig-persönlichen Besonderheiten 
in unzulässiger Weise hätten hervortreten lassen. 

Wenn wir «kleine» und «grosse» Einkommen gesondert. 
behandeln wollen, so interessieren uns dann natürlich 
die erwähnten Einkommen unter 8000 und die über 
15000 Fr. Die dazwischen liegenden Gruppen stufen sich 
ja, wie gesagt, um je 1000 Fr. ab; und tatsächlich liegt 
auch ihr Durchschnitt jeweilen zwischen der unteren 
und oberen Marke, also bei der Gruppe 8000-9000 bei 
rund 8500 Fr., und so weiter bis zur Gruppe 14000 bis 
15000 bei rund 14500 Fr. im Jahr. Wir konzentrieren 
uns jedoch auf die beiden extremen Flügelgruppen. 


Die kleineren Einkommen 


Die Unterstufe umfasst 17 Familien mit einem durch- 
schnittlichen Jahreseinkommen von 7248 Fr. = 604 Fr.; 
die wirklichen Ausgaben betragen 601 Fr. im Monat. 
Eine solche Familie besteht aus etwas über vier Per- 
sonen, genau aus 4,18 Köpfen, also Eltern und zwei 
Kindern (und in rund jedem fünften Fall eine weitere 
Person). Zum Nachrechnen: 17 Haushaltungen mit zu- 
sammen 71 Personen, nämlich 34 Eltern, 34 Kinder 
sowie drei andere Personen. 


Die grösseren Einkommen 


Die Oberstufe zählt 18 Familien, mit einer durch- 
schnittlichen Haushaltsgrösse von 4,39 Köpfen, also 
rund fünf Prozent mehr als die mit den kleinen Ein- 
kommen - ein bedeutungsloser Unterschied. Es waren 
zusammen 79 Personen. Ihr Jahreseinkommen pro 
Haushaltung belief sich auf 17378 Fr. = 1448 Fr. im 
Monat: die Ausgaben wurden mit monatlich 1364 Fr. 
berechnet. 

Das Leitmotiv unserer Besprechung ist der Unter- 
schied in den Ausgaben bei kleinen Einkommen im Ver- 
gleich zu grossen (oder sagen wir grösseren) Einkom- 
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11. Kleines Einkommen, grosses Einkommen 


men. Voraussetzung ist natürlich eine annähernde 
Identität der Vergleichsbedingungen, deren wichtigste 
nun einmal die Personenzahl pro Familie ist. Im vor- 
liegenden Fall ist sie praktisch gegeben. Die Frage 
lautet: wenn das Einkommen zunimmt, wie verändern 
sich dann die jeweiligen Ausgaben. Um ein Beispiel zu 
gebrauchen: wenn das Einkommen sich verdoppelt, ver- 
doppeln sich dann auch die Ausgaben für die Ernäh- 
rung, für Miete, für Steuern ? Wir suchen gerade diese 
Antworten. Natürlich könnte man die gleiche Frage 
auch umgekehrt stellen, nämlich, wie verändern sich die 
jeweiligen Ausgaben, wenn das Einkommen sich ver- 
kleinert. 

Die folgende Tabelle enthält alle Eirinente für die ge- 
suchten Antworten. Wir haben diese statistische Über- 
sicht in ähnlicher Weise zusammengest It wie im ersten 
Bericht (vgl.S.K.V. Nr. 50 1953, S. 570). Die Ausgaben 
werden nach den hauptsächlichen Arten gegliedert, von 
den Nahrungsmitteln bis zum Samınelposten Diverses. 
Alle Geldbeträge der Ausgaben sind von uns wieder von 
den Jahreszahlen auf die Monatswerte umgerechnet, 
um die praktische Übersichtlichkeit und Vergleichbarkeit 
mit dem eigenen. Haushalt zu erleichtern. Nebenbei sei 
bemerkt, dass wir diese monatlichen Frankensummen 
überdies wieder gerundet haben; cs hat nämlich hier 
nicht viel Sinn, die doch unübersichtlichen und auch 
gar nicht genauen Rappenbeträge zu betrachten. 

In der ersten und dritten Spalte stehen die Angaben 
für die Gruppe der niedrigsten Einkommen, zuerst in 
Franken, dann in Prozent vom Total. Die zweite und 
vierte Spalte bringt die entsprechenden Ziffern für die 
Grossverdiener (Grossverdiener natürlich nur in dieser 
Erhebung - unter den Blinden ist ja bekanntlich der 
Einäugige König). Und schliesslich haben wir noch in der 
fünften Spalte ausgerechnet, um wie viele Prozent das 
Ausgabenbetreffnis der Gruppe mit dem höchsten Ein- 
kommen grösser ist als das der unteren Einkommens- 
gruppe. 


Monatliche Ausgaben le Familie, 1952 


Bei Jahreseinkommen Mechr % 


bis über bis über für Spal- 
8000 15000 8000 15000 te 2 ver- 
Fr. Fr. Fr. Fr.  glichen 
Franken pro in Prozenten mit 
Monat Spalte 1 
l 2 3 4 B) 
Nahrungsmittel . . . 240 ° 316 39,9 23,1 32 
Genussmittel .... 14 30 2,4 2,2 106 
Bekleidung... .. 58 136 87 10,0 159 
aıctewer en mare. 717 168 12,7 12,3 121 
Wohnungseinrichtung 1 91 1,8 6,6 725 
Heizung, Beleuchtung 32 58 5,8 4,3 80 
Reinigung von Klei- 
dern und Wohnung 10 27 1,7 2,0 164 
Gesundheitspfiege . . 24 67 4,0 4,9 182 
Bildung, Erholung . 36 124 6,0 9,1 247 
Vorkehrsausgaben . . 14 35 2,4 2,5 141 
Versicherungen . 55 150 9,1 11,0 173 
Steuern, Gebühren. . 17 103 2,8 7,6 sıl 
Gesellschaftsausgaben, 
Verschleie Med 60 3,1 4,4 216 
Dar ee .609,5.21,385:100/0)8.100. 0 ERpEZ 


— 


Mietausgaben — das «Engelsche Geseiz» 


Die Beträge der Ausgaben selbst (Spalte I und 2) be- 
sagen für sich allein nicht allzuviel. Um so beredter sind 
die Verhältniswerte, nämlich Spalte 3 und 4. Eine be- 
merkenswerte Tatsache fällt sofort auf: der hohe Anteil 
der Nahrungsmittel. Bei den kleinen Einkommen ent- 
fallen rund 40% der Ausgaben auf Lebensmittel, wäh- 
rend es bei den grossen nur 23%, sind. Dieser Tatbestand 
entspricht der als «Engelsches Gesetz» bekannten Ten- 
denz, dass mit zunehmendem Einkommen der Anteil 
(nicht der Betrag!) für Ernährung an den gesamten 
Aufwendungen abnimmt. Und umgekehrt, dürfen wir 
zufügen. 


Und die andern Ausgaben 


in weiteres sogenanntes Gesetz, benannt nach 
Schwabe, das eine analoge Tendenz für die Mietaus- 
gaben behauptet, wird durch die hier wiedergegebenen 
Ergebnisse nicht gerade bestätigt. Immerhin, eine 
kleine relative Verminderung wird sichtbar. Ähnliches 
gilt Gir Heizung und Beleuchtung. Ganz anders aber die 
Ausgaben für die Wohnungseinrichtung. Sie steigen bei 
erhöhtem Einkommen im Durchschnitt nicht nur in 
Franken und Rappen, sondern ihr Anteil wächst auf 
beinahe das Vierfache, von 1,8 auf 6,6%. Bemerkens- 
wert ist. auch die verhältnismässige Ausgabenvermeh- 
rung um rund die Hälfte beim Posten Bildung und Er- 
holung. Die Verkehrsausgaben (wie gesagt, wir sprechen 
immer vom Anteil an den Gesamtausgaben und nicht 
von clen Aufwendungen in Franken) bleiben praktisch 
unverändert; sie reagieren also nieht auf die Steigerung 
des Einkommens, jedenfalls soweit es den Prozentsatz 
betrifft. Sodann noch der Aufwand für Versicherung — 
er nimmt deutlich zu. Und nicht zuletzt die obligato- 
rischen Ausgaben für Steuern und Gebühren: sie 
wachsen nicht nur absolut, und zwar auf das Sechsfache, 
sondern ihr Anteil verdreifacht sich fast. 

Die wichtigsten Merkmale der Veränderung der Aus- 
gabenstrukturbeim (angenehmen)Übergang vom kleinen 
zum grossen Einkommen können also dahin zusammen- 
gefasst werden, dass einmal der Aufwand für die Er- 
nährung im Verhältnis stark zurückgeht, dass ander- 
seits der repräsentative Aufwand für die Wohnungs- 
einrichtung stark steigt, und dass schliesslich Vater 
Staat sich gleichfalls eine grössere Schnitte vom Aus- 
gabenkuchen abschneidet. 

Nur nebenhin, der Deutlichkeit halber und um kein 
Missverständnis aufkommen zu lassen, sei nochmals 
unterstrichen, dass die gesamten Ausgaben sich im vor- 
liegenden Beispiel ja mehr als verdoppelt haben. Das 
bewirkt, dass bei den höheren Einkommensgruppen alle 
Posten grössere Beträge ausweisen, auch dann, wenn der 
Prozentsatz zurückgegangen sein sollte. 


Einkommensunterschiede, Ausgabenunterschiede 


Damit sind wir bei der sehr instruktiven Spalte 5. Sie 
enthält das Ausmass, um das die Ausgaben der oberen 
Gruppe in Prozent grösser sind als die der kleineren. 

iese Rechnung drückt in zusammenfassender Form 
und vereinfacht das aus, was aus dem Vergleich der 
beiden Spalten 3 und 4 sichtbar geworden ist. Der Sach- 
Yerhalt ist natürlich derselbe. 

Die Aussage ist einfach und verständlich. Man muss 
dabei von den gesamten Ausgaben in den beiden Ein- 

Ommensgruppen ausgehen. Hier ist bedeutsam, dass 


das grössere Einkommen in Spalte 2 mehr als doppelt 
so gross ist als das kleinere, das in Spalte I aufgeführt 
ist, genauer, es ist um 127%, höher. Dieser Salz von 
127% ist das entscheidende Kriterium. Bei denjenigen 
Ausgabenposten, deren Prozentsatz hier kleiner ist als 
127%, herrscht die Tendenz, bei zunehmenden Ein- 
kommen relativ abzunehmen. Und umgekehrt, dort, 
wo der Prozentsatz über 127%, liegt, besteht bei jenen 
Ausgaben die Tendenz, mit steigendem Einkommen 
noch verhältnismässig stärker anzusteigen. 


Bei stark steigendem Einkonımen verändern sieh die Ausgaben 
im Verhältnis wie Tolgt: 


Schwächer Stärker 
in % in‘ 
Nahrungsmittel . . 2 2 2 2 2 200. + 32 eh 
Genussmittel . ran -+106 E27 
Heizung, Beleuchtung ........ r 80 u. 
Miete .. 2. u... —+121 FR 
Wohnungseinrichtung . . . 2. 2... N 7725 
Bekleidung... 2.2 En —159 
Reinigung von Kleidern und Wohnung . BER +164 
Gesundheitspflege . . » » . 2 2... vos +18? 
Bildung, Erholung . . 2.2. ..... ou +247 
Verkehrsausgaben . . .»....... as +14l 
Versicherungen 0 0% +1 
Steuern, Gebühren - . . . . x 2 2... A -5ll 
Gesellschaftsausgaben, Verschiedenes . BR 216 
Gesamizunahme u Wr +127 +127 


Vier Ausgabengruppen verlieren an Bedeutung, näm- 
lich Nahrungsmittel, Genussmittel, Heizung und Bc- 
leuchtung und schliesslich Miete (wenn auch nicht 
nennenswert). Die übrigen Posten nehmen mehr oder 
weniger stark zu, am kräftigsten, wie gesagt, die Auf- 
wendungen für Wohnungseinrichtung und für Steuern. 
Die letztgenannte Position sei mit einem trockenen und 
einem nassen Auge angeführt. Immerhin, wer mehr 
Steuern entrichten muss, mag sich nicht nur mit der 
(unvermeidbaren und unausweichlichen) Erfüllung seiner 
staatsbürgerlichen Pflicht trösten, sondern auch mit der 
Überlegung, dass der verbleibende Rest noch recht 
akzeptabel, und dass er gewiss noch viel grösser ist als 
in der anderen Gruppe, die in unserem Vergleich als 
Beispiel gedient hat. 


Der Einfluss auf die Nahrungsmiltelmengen 


Zur Abrundung des Bildes noch einige Bemerkungen 
über die gekauften Mengen von Nahrungsmitteln. Hier 
sind die Ergebnisse einmal ähnlich denen, die bei der 
Behandlung von Familien von Arbeitern einerseits, von 
Angestellten anderseits gefunden worden sind - doch die 
Ergebnisse präsentieren sich weniger eindeutig. Bei den 
meisten Waren konsumieren die bessergestellten Haus- 
halte auch mengenmässig mehr, und dies gilt ganz be- 
sonders für teurere Produkte und für solche besserer 
Qualität. Bei anderen wieder ist der Verbrauch nicht 
wesentlich verschieden, so vor allem, um die wichtigsten 
zu nennen, bei der Milch und teilweise bei den Kartof- 
feln. Wieder bei anderen Produkten buchen die besser- 

estellten Haushalte weniger, und zu dieser Gruppe ge- 
hören die billigen Fleischprodukte wie tierische Fette, 
Kaninchen, Eingeweide. Aber auch Mais, Reis und 
Teigwaren gehören hierher; von diesen guten und sätti- 
genden Lebensmitteln, die ihrem Nährwert nach be- 
sonders preiswert sind, kaufen die Familien mit höherem 
Einkommen weniger. Weiterhin von Hülsenfrüchten, 


die in die gleiche Kategorie fallen. Merkwürdigerweise 
gehören Konfitüren gleichfalls in diese Gruppe. und wir 
wundern uns schon nicht mehr, wenn, wie auch bereits 
im Verhältnis von Arbeiterfamilien zu Angestellten- 
familien, die bessersituierten Haushaltungen ebenfalls 


weniger Kaffee, dafür aber mehr Tec konsumieren, 

beide Getränke übrigens einschliesslich Surrogate. 
Diese Gesichtspunkte verdienen zweifellos eingehender 
beleuchtet zu werden, als uns hier der Platz gestattet. 
Economist 


Die «Nichtstaatlichen Organisationen» bei der UNO 


Bedeutung, Aufgaben und Funktionen der «NGOs» 


Zu den zahlreichen Organisationen bei den Vereinten 
Nationen zählt eme Gruppe, die sich als NGOs bezeich- 
net und kein besonders Land und keine politische Rich- 
tung vertritt. NGOs (kurz für Non Governmental Orga- 
nisations), ist der Sammelbegriff für eine grosse Anzahl 
nichtstaatlicher Organisationen, die ausserordentlich 
wichtige Beiträge für die Arbeit der Vereinten Nationen 
liefern. 

Die NGOs umfassen über 300 internationale Organisa- 
tionen mit Millionen Mitgliedern in der ganzen Welt, so 


BSGJ-SKILAGER 


fast alle wichtigen Gewerkschaften, Farmer-, Kauf- 
leute-, Frauen-, Wohlfahrts- und Jugendverbände usw. 
sowie die Mehrheit der katholischen, griechisch-ortho- 
doxen, jüdischen und protestantischen Religionsgruppen 
der Welt. 

Zumindest 15 dieser Organisationen haben je mehr als 
fünf Millionen Mitglieder, aber auch die kleineren Ver- 
bände verstehen sich Gehör zu verschaffen, befinden sich 
doch in ihren Reihen erste Fachleute aus den verschie- 
densten Spezialgebieten, von der Strafgesetzgebung bis 
zur Stadtplanung. — Bei ziner inter- 
nationalen Tagung, die ven einer 
einzigen bei den UN vertreiencn 
NGO-Gruppe einberufen wurde, wa- 
ren nicht weniger als 35000 “eil- 
nehmer aus über 40 Ländern an- 
wesend. 

Die NGOs erfüllen bei den Verein- 
ten Nationen eine zweifache Auf- 
gabe: erstens berichten sie durch 
ihre Beobachter ihren Mitgliedern 
über wichtige, von den UN-Dele- 
gierten debattierte Fragen, zweitens 
üben sie auf die Vereinten Nationen 
durch Empfehlungen an «en Wirt- 
schafts- und Sozialrat grossen EBin- 
fluss aus, so dass zum erstenmal in 
der Geschichte private Organisa- 
tionen ihre Ansichten vor diesem 
Weltforum äussern können. Auf 
dem Gebiet der Frauenrechte, der 
Kinderwohlfahrt, des technischen 
Beistandes, der Löhne und der Ar- 


sr 


deddh 


eleleetteteteteteteteh gdedetehdefetehdefefehdefehgtgteletettettetdettehtegetletehdetetegegetetehtete 


Metteetehete 


586 


Beim Anblick dieser Photo werden sich viele Junggenossenschafter 
in Österreich, Deutschland und in unserem Land der frohen Stunden 
erinnern, die sie in «unserem» Skihaus im Bündi ob Klosters verbracht 
haben. 

Ist es da verwunderlich, dass immer wieder der Wunsch nach einem 
weiteren Skilager in diesem herrlichsten Skigebiet Europas geäussert 
wurde ? Diese Wünsche werden zu Beginn des nächsten Jahres in Er- 
füllung gehen, denn bei genügendem Interesse werden wir vom 31. Januar 
bis 14. Februar 1954 ein BSGJ-Skilager durchführen. Es können daran 
nicht nur Mitglieder von genossenschaftlichen Jugendklubs des In- und 
Auslandes teilnehmen, sondern auch junge Angestellte aus Genossenschaf- 
ten. Wer macht mit? 

Für diejenigen, die unser Blockhaus noch nicht kennen, möchten wir 
verraten, dass es über verschiedene Wohn- und Schlafräume (Matrazen), 
eine Küche, eine grosse Veranda verfügt, die alle vorzüglich ausgestattet 
sind. Es ist an einer der Parsenn-Abfahrtspisten gelegen und bietet für 
Anfänger und «Kanonen; passende «Tätigkeitsgebiete». Platzzahl: 15 
bis 20 Personen. 

Die Kosten für einen einwöchigen Aufenthalt (Unterkunft, Verpflegung, 
Heizung, Kurtaxe, Unfallversicherung) belaufen sich nur auf 65 Ir. 
Bei längerem oder kürzerem Aufenthalt entsprechend mehr oder weniger. 

Für jede weitere Auskunft sowie für provisorische Anmeldung wende 
man sich an folgende Adresse: .J. Gassmann, Präsident des Bundes der 
schweiz. Genossenschaftsjugend, Chur. 
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beitszeit, speziell aber in der Frage 
der Flüchtlingshilfe — in der private 
Organisationen und nicht die Re- 
gierungen bisher das meiste geleistet 
haben — schenkt man der Meinung 
der NGOs grösste Aufmerksamkeit. 

Viele der NGOs haben Missions- 
arbeit im besten Sinne des \WVortes 
geleistet und unter anderem zahl- 
reiche Spitäler und Schulen in unter- 
entwickelten Gebieten errichtet. Sie 
sind aber auch die geistige Kampf- 
gruppe der UN und versuchen die 
falschen Vorstellungen zu bekämp- 
fen, die vielfach über diese Welt- 
organisation bestehen, weil sie in 
ihr das letzte und stärkste Boll- 
werk der Menschheit für einen 
dauernden Weltfrieden sehen. 

Die NGOs gliedern sich in drei 
Kategorien: 


Kategorie A besteht aus neun Organisationen, die 
direkt ihre Anliegen vor dem Wirtschafts- und Sozialrat 
der UN vorbringen und verlangen können, dass be- 
stimmte Punkte auf die Tagesordnung gesetzt werden. 
Die Gruppe umfasst neben der Internationalen Handels- 
kammer und der ICFTU grosse Gewerkschafts-, Arbeit- 
geber- und Arbeitnehmerverbände (darunter der Inter- 
nationale Genossenschaftsbund [IGB] - Red.). 

Die in Kategorie A vertretenen Organisationen kön- 
nen schriftliche Erklärungen als offizielle Dokumente 
dieser UN-Körperschaften in Umlauf bringen und ihre 
Ansichten auch mündlich vertreten. Organisationen der 
Kategorie A können ausserdem Vorschläge für die 
Tagesordnung machen. Diese müssen vorher dem Aus- 
schuss für nieht-staatliche Organisationen zur Entschei- 
dung vorgelegt werden, einem ständigen Ausschuss, der 
auch darüber berät, welche Organisationen einen kon- 
sultativen Status erhalten sollten. Wenn es sich jedoch 
um Tagesordnungen für Ausschussitzungen und inter- 
nationale Konferenzen handelt, können die der Kate- 
goric A angehörenden Organisationen ihre Vorschläge 
direkt unterbreiten. Ausserclem können alle drei Grup- 
pen der nicht-staatlichen Organisationen mit dem 
Sckretariat der Vereinten Nationen über Ängelegen- 
leiten von gegenseitigem Interesse beraten. 

Kategorie B setzt sich aus 92 internationalen Organi- 
sationen zusammen: Frauen- und Friedensbewegungen 
sowie wirtschaftliche, soziale und religiöse Verbände 
usw. Für die Anliegen dieser Gruppe wurde ein eigener 
Unterausschuss des Wirtschafts- und Sozialrates ein- 
gesetzt. 

Die dritte, aus 113 Organisationen zusammengesetzte 
Kategorie besteht aus Fachverbänden, deren Sachver- 
ständige häufig vom Wirtschafts- und Sozialrat beige- 
zogen werden. 

Derzeit haben die New-Yorker Beobachter der NGOs 
ihre Büroräume im UN-Sekretariat. Eine grosse Anzahl 
dieser Organisationen wird jedoch in Kürze ihre Arbeits- 
räume in einem zwölfstöckigen Gebäude beziehen, das 
nahe bei den UN von der Carnegie-Stiftung errichtet 
wird und allen internationalen Körperschaften zur 
Förderung des Friedens zur Verfügung steht. 


Aus «Die Schweiz in der Völkergemeinschaft», dern Organ der 
Schweiz. Gesellschaft für die Vereinten Nationen; Nr. 3/4, 1953. 
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Saläre kaufmännischer Angestellter 1928-1950. Von Dr. Carl 
Brüschweiler. 104 Seiten. Verlag des Schweizerischen Kauf- 
männischen Vereins. Zürich 1953. Fr. 8.-. 


Nachdem der Schweizerische Kaufmännische Verein im Jahre 
1950 seine letzte grosse Salärerhebung durchführte und in der 
Zwischenzeit periodisch Ergebnisse dieser Salärstatistik ver- 
öffentlichte, hat nun Dr. Carl Brüschweiler, ehemaliger Direktor 
des Eidg. Statistischen Amtes, das ihm zur Verfügung stehende 
grosse Zahlenmaterial in einer Broschüre zusammengefasst. 

Wenn wir auf diese Neuerscheinung aufınerksam machen, so 
deshalb, weil sie vor allem einen wertvollen Überblick ver- 
mittelt über die Salärverhältnisse der männlichen und weib- 
lichen Angestellten und den neuesten Zahlen die Ergebnisse 
früherer Erhebungen gegenüberstellt. Zudem wird das er- 
mittelte und nach verschiedenen Gesichtspunkten nusgewertete 
Zahlenmaterial im Textteil ausführlich kommentiert. Die 
Salärstatistik ist umso wertvoller, als in ihr gleichzeitig die 

Ntersuchungen über die Fürsorgeeinrichtungen und Ferienver- 
hältnissa der kaufmännischen Angestellten veröffentlicht werden. 

ie Salürbroschüre enthält wertvolles Dokumentations- 
Miterial und verdient es, auch in unsern Kreisen beachtet zu 


Werden, Diese neueste Publikation des Schweiz. Kaufmänni- 


Kürzlich erschien in einem deutschen Verlag eine 
883 Seiten umfassende Publikation von Dr. Walter Rieth- 


Selbstbedienung | 


und wie sie zum Erfolg führt 


+ 

: Schon öfters wurde auf das beinahe vollständige 
Fehlen von deutschsprachiger Literatur über die Pro- 
bleme der Selbstbedienung hingewiesen. Die vorlie- 
gende Schrift ist die erste Veröffentlichung in deutscher 
Sprache, die - unter Berücksichtigung der vielgestaltigen 
amerikanischen, aber auch schweizerischen und deut- 
schen Untersuchungen und Erfahrungen - in gedrängter 
Form eine Übersicht über die wichtigsten Fragen der 
Selbstbedienung vermittelt. Die durch mehrere Ab- 
bildungen und Skizzen bereicherte Arbeit behandelt 
zunächst die Einrichtung des Ladens, da die richtige 
Ladengestaltung vielleicht der wichtigste Punkt für den 
Erfolg in der modernen und rationellen Warenvertei- 
lung aci. Aber auch zu zahlreichen anderen Problemen, 
die Zusammensetzung des Sortiments, die Verpackung, 
den Standort und die Ladengrösse, die Stellungnahme 
der Konsumenten zur Selbstbedienung usw., erteilt die 
lehrreiche Schrift. nützliche und klare Aufschlüsse. 

Wir können Ihnen die Schrift «Selbstbedienung - und 
wie sie zum Erfolg fiihrt» bestens empfehlen und sind 
überzeugt, dass die Arbeit zahlreichen Verbandsvereinen 

T brauchbare Hinweise und Ratschläge bieten kann. 

+ Die Bibliothek des V.S.K., Postfach, Basel 2, ist gerne 
bereit, die Publikation zum Preise von Fr. 5.30 zu ver- 
mitteln. 

Letzter Bestelltermin: Donnerstag, 31. Dezember 1953. 


schen Vereins ergänzt die Gehaltsstatistik des BIGA und dürfte 
wohl jenen Funktionären unserer Bewegung von Nutzen sein, 
welche sich mit den Lohn- und Arbeitsbedingungen des Per- 
sonals zu beschüftigen haben. do 


Charakter und (harakter-Bilduny. PD Dr. F. Baumgarten- 
Tramer. Verlag Organisator AG, Zürich 50. 5. neu benrbeitete 
Auflage. 47 S. kart. Fr. 4.15. 


Das kleine Büchlein, der unsern Lesern aus ihren Beitrags- 
serien gut bekannten Verfasserin - unsere gegenwärtige Artikel- 
reihe «Untertan oder Mitarbeiter»? wird mit einem letzten 
Beitrag demnächst abgeschlossen — vermittelt in einfachster 
Sprache Erkenntnisse, die für jeden Menschen von grösstem 
Wert sind. Kann man einen Charakter verändern ? Die Ver- 
fasserin behauptet und beweist es an vielen Beispielen aus der 
Geschichte. Von der Bildung des einwandfreien Charakters 
hängt unser aller Schicksal sowie das der Völker ab. Jede 
Morallehre, jede Religion gibt Lehren, die dem Menschen 
helfen, die angeborenen Eigenschaften zu veredeln, damit die 
Menschheit in Glück und Frieden leben kann. 

Die Schrift ist allen Eltern, allen Erziehern und allen denen, 
die für eine Verbesserung der sozialen Beziehungen arbeiten, 
wärmstens zu empfehlen. 


«Büro und Verkaufs. Schweizerische Monatsschrift. für kauf- 
männische Organisation und Verkaufspraxis, Zürich. In der 
Dezembernummer lesen wir u.a. eine Untersuchung über die 
Wirtschaftlichkeit verschiedener Verfahren der unbeschränkten 
Gruppenbuchführung, ein Problem, das eigentlich jeden für 
seine Arbeit verantwortlichen Buchhalter beschäftigt. Ein 
Reklameberater zeigt anhand von Beispielen verschiedene 
Möglichkeiten einer Gemeinschaftswerbung. Zwei andere Mit- 
arbeiter glossieren bestimmte Blüten der Reklamepraxis. Der 
Französisch-Korrespondent kommt auch auf seine Rechnung. 


Druckerei und Administralion: Basel, St.-Jakobs-Sirasse 175, Posllach Basel 2 


Inserafenannahme: 
Inseratenagenlur R.-C. Mordasini, Genf, rue de la Monnale 3 
Telephon (022) 4 52 25 

inserlionstarli: 
Annoncen &0 Rp. per Millimeler bei 49 mm Breite 
Raklamen Fr. 1.50 per Millimeter bei 83 mm Breita 
Kleina Anzeigen 15 Rp. per Wort, Insarala unier Chilira Fr, 1.— 
Zuschlag Ya 


Aus unserer Bewegung . 


Umsätze 195152 1952/55 
Anrberg 713 000.-— 672 300.— —- 5,5% 
Appenzell 179 600.— 150 700.— 0,61% 
Arbon . 3293 000.— 3.474 700.— 5,3% 
Baar-Cham . . . 1.806 300. 1879 300.— E20:320%% 
Bauma. 330 400.— 335 400.— u 
Bonaduz . BD 401 700. 422300. — 5,1% 
Buchs (Rheintal) 2029 200.— 2015 S00.— Sl 5 
balselh Siezees 1343 600.— 1341 900.— - 01% 
Dagmersellen . 109 100.— 113 400.— 3,94% 
Degersheim 144 900. 153 300.— FEIERN 
Ermatingen 636 900.— 642 500.— 0:05 
Feldis-Scheid . ....230300.— 23040.— + 0.04% 
Fraubrunnen-Gr'ried.. 53 S00.— 37 400.— 6,6% 
Frauenfeld . 3041 500.— 3018 000.— 2 -- 0.55% 
Hindelbank . 155 000.— 163300.—  — 5,35% 
RC IN nor Ba 472 700.— +45 000.— - 59% 
Lachen 2.2... 17324.900.— 1443 100.— 7 1.62% 
Landquart 1091 200.— 1085 S00.— - 0,5% 
Langnau i. E. . 1456 100.— 1445400.— 2 -—- 0,73% 
Lyss . 1529 000.— 1483 400.— -- 2,95% 
Malleray . 377 300.— 394 200.— 2 447% 
Muhen . B 372 900.— 374900. — + 0,55% 
Niederrohrdorf 285 900.— : 253400. — 12,2% 
Reinach-Menziken . 1432 100.— 1463000.— 2 —+ 2.15% 
Schmerikon . 241 000.— 253 000.— 4,97% 
Schöftland 675 500..— 717 800.— - 6.26% 
Steckborn 334 000.— 353 500.— -55% 
St. Gullen 1 135 600.— 1290 900.— + 134 % 
Teufen . 263 S00.— 251 100.— - 66 % 
Uentligen . 335 600.—* 339400. — 11% 
Wulenstadt . 418 100.— +23 700.— - 1,339, 
Wartwil 893 000.— 945 000.— + 5,52% 
Wetzikon 3.003 200.— 3003 500.— - 0.13% 
Worb . 1 900 000.— 1998 300.— - 3.19% 
Zollikofen 660 300.— 673 800.— - 2,04% 
TANTE 1578 000.— 2066 400.— 9, 
1932 1953 
Biel . . 13 317 200.— 15 610 700.— 1952297 
Freienstein-Rorbas 250 300.—  244900.— -- 3,2% 
Grenchen. 6 653 400.— 7003 700.— r 471% 


* 11 Monate. 


Burgdori. — Die am 25. November im Hotel Guggisberg stait- 
gefundene Generalversammlung war von 330 Genossenschaf- 
terinnen und Genossenschaftern besucht. Die Abnahme des 
Jahresberichtes, der Jahresrechnung, die Verteilung des Über- 
schusses und die Dechargeerieilung an die Verwaltungsorgane 
fand einhellige Zustimmung. Aus dem orientierenden Jahres- 
bericht heben wir lediglich hervor, dass durch die Genossen- 
schaftstreue und durch die Mitgliederzunahme um 64 der Um- 
satz um rund 87000 Franken vermehrt werden konnte. Der 
Umsatz ist somit auf über 2 Millionen Franken angestiegen, und 
alle Anwesenden freuten sich über die Leistungsfähigkeit und die 
ständige Weiterentwieklung der Genossenschuft. Die Treue zur 
Genossenschaft wurde belohnt durch 311500 Franken Rück- 
vergütung an die Mitglieder. Unsere neuzeitlichen, hygienisch 
einwandfreien und freundlichen Verkaufsläden trugen zur guten 
Entwicklung bei. Es wurde auch zur Kenntnis genommen, dass 
an Bund, Kanton und Gemeinde rund 10060 Franken Steuern 
bezahlt wurden. 

Verwalter J.Grüter dankte den treuen Mitgliedern für das 
Vertrauen zur Genossenschaft. Der Dank richtete sich auch an 
die über 30 Angestellten und Hilfskräfte, sowie an die Ver- 
waltungsbehörde und die Kontrollstelle. Namens des Ver- 
waltungsrates sprach der Präsident anerkennende Worte für 
die aufopfernde Tätigkeit des Verwulters Jules Grüter. 

Das in einer kurzen Pause verteilte Znüni fand Zuspruch und 
Anerkennung. Die Krediterteilung für den Bau einer Wohnung 
auf den zu erstellenden Garagen im Konsumhof und für die 
Ladeneinrichtung für den im Sommer 1954 an der Kirchberg- 
Tiergarten-Strasse zu eröffnenden Selbsthedienungsladen wurde 
einhellig zugestimmt. Die behördliche Tätigkeit des zurück- 
tretenden Verwaltungsratsmitgliedes Werner Grimm, Lehrer, 
wurde verdankt. An seiner Stelle wurde einstimmig gewählt 

J. D. Pasche, Tiefbautechniker. 
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Für 42 neuc Erdenbürger konnte den Mitgliederfamilien das 
übliche Geschenk verabfolgt werden, und am Sonntag, den 
6.Dezember, werden Samichläuse aus dem Schwarzwald dio 
etwas grösseren Kinder der Mitgliedsehaft beschenken. 

Der Verwaltungsrat wurdo dureh die Versammlung ermäch- 
tigt, bei sich bietender Gelegenheit dus Bauland beim Zeughaus 
zu verkaufen. Mit einem hiesigen Kleiderverkaufsgeschäft 
konnte für die Mitglieder ein rückvergütungsberechtigter Lie- 
ferungs- bzw. Verkaufsvertrag nbgeschlossen werden. Mit 
sympathischen Worten schloss der Präsident die in allen Teilen 
gut verlaufene Versammlung. Fr. K. 


Kleine Anzeigen °: BET, 


Offene Stellen 


Wir suchen per sofort oder nach Übereinkunft eine tüchtige, 
freundliche und zuverlässige Lebensmittelverkänierin. Offerten 
mit Zeugniskopien. Photo und Angube der Lohnansprüche sind 
zu richten an die Korsumgenossenschaft Lyss. 


Wir suchen tüchtige, initintive IL, Lebensmittelverkäulerin mit 
Kenntnissen in der Haushaltartikelbranche. Offerten mit 
Zeugniskopien, Photo und Gehaltsansprüchen sind erbeten 
unter Chiffre 1.10/109 an die Annoneenagentur R.-C. Morda- 
sini, Ruc de la Monnaie 3, Genf. 


Grössere Konsumgenossenschaft der Zentralschweiz sucht für 
ihre Abteilungen Lebensmittel und Haushaltungsartikel 
(Selbstbedienungsladen) tüchtigen, initiativen und branchen- 
kundigen Filialleiter. Eintritt nach Vereinbarung. Angebote, 
unter Beilage von Zeugnisabschriften und EiRl sowio Angabe 
über bisherige Tätigkeit und Saläransprüche, sind erbeten 
unter Chiffre 1.10/110 an Annoncenagentur R.-C. Morcasinı, 
Rue de la Monnuie 3, Genf. 


Stellengesuche 


Arbeitsfreudiges junges Ehepaar in ungekündigter Stellung. das 
bisher einen Lebensmittelladen erfolgreich geführt hat, sucht 
neuen Wirkungskreis als Depothalterpaar ın Filiale mit zirka 
180 000 Franken Umsatz. Offerten unter Chiffre 1. I1/Il-t an 
Annoncenagentur R.-C. Mordasini, Rue de la Monnaie 3, Genf. 


Initiativer, kaufmännisch diplomierter Verkäufer sucht Stelle als 
Verwalter-Verkäufer, eventuell gemeinsam mit der Ehefrau, 
versierte 1. Verkäuferin. Inserent steht in ungekündligter Stel- 
lung einem grossen Lebensmittelgeschäft als Depothalter vor. 
Offerten unter Chiffre 1.11/115 an Annoncenagentur R.-C, 
Mordasıni, Ruo de la Monnaie 3, Genf. 


Junge, tüchtige Filialleiterin wünscht sich zu verbessern durch 
Übernahme einer grösseren Lebensmittel-, evtl. Gemischt- 
warenfiliale. Zeugnis sowie Referenzen stehen zu Diensten. 
Offerten sind zu richten unter Chiffre 1.11/116 an Annoncen- 
agentur R.-C. Mordasini, Ruc de Ja Monnaie 3, Genf. 


Junge, tüchtige Verkäuierin sucht Stelle als 1. oder 2. Ver- 
käuferin in Gemischtwarengeschäft. Es wird Nühe Ober- 
aargau und Emmenthal bevorzugt. Eintritt Mitte April 1954. 
Offerten mit Lohnangaben sind zu richten unter Chiffre 
1.11/117 an Annoncenagentur R.-C. Mordasini, Rue do la 
Monnaie 3, Genf. 
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